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DITS Vorstellung Vo eınem
Religionsliehrer wandelt sıch

Was macht eigentlich einen Re- Das Statement kommt VO  b einem
ligionslehrer/eine gute Religionslehrerin Berufsanfänger. Er ist 26 re alt und hat
aus® 168e Frage hat 1mM Lauf der eit sehr gerade Se1INn Referendariat abgeschlossen.
unterschiedliche Antworten erfahren.‘! Das Der Junge Mannn hat SE1INE Perspektive
Verständnis dessen, WIE ein Religionsleh- auf den Religionslehrer ıIn Gestalt
rer/eine Religionslehrerin Sein und Was er/ VO  b vier Anforderungen formuliert. 168e
S1€ können, wIssen, wollen und tun sollte, lauten:
unterliegt offensichtlich eiInem beständi-
SgCcH andel. Aktuell 1mM Lehrberuf Tätige Seid hereit, jedem ede und
sind nicht die ersten, die diesem andel Antwort stehen, der ach der Hoffnung
ausgesetzt sind, und auch nicht die ersten, fragt, die ouch erfüllt! or 3,15) Religi-
die SE1INE Dynamik mıt ohl eher emisch- Onslehrerinnen Uun: Religionslehrer MUS-
ten eiuhlen rleben S11 In einer pluralen Gesellschaft authen-

DIe Frage ıst Wle sehen Aufgabe und tische Uun: ehrliche Zeugen eiINes gelebten
Glaubens se1InNn. uch Zeugen mıt 7 weifelneiInNnes Religionslehrers/einer Religi-

onslehrerin heute aus® Inwiefern sind hier un: Vorbehalten sind ehrlich Uun: authen-
ktuell Veränderungen festzustellen? Und tisch N1€e können Schülerinnen Uun: chüler
In welche ichtung zeigt der Wandel? ANIESCIL, über ihren eigenen Glauben nach-

zudenken Uun: ehrliche NLwOortien auf auf-
kommende eigene Fragen finden.

Unterschiedliche Statements Fürchtet ouch nicht, ennn ich VeEr-

Person un Aufgabe kiinde ouch einNe große Freude (LK 2,10)
des Religionsliehrers Religionslehrerinnen un: Religionslehrer

mussen 1 ust Unterricht Uun: dem be-
Zunächst möchte ich Zzwel Statements sonderen Klima eINes Religionsunterrichts

haben, der mehr 1st als Mandalamalen, Fil-der Frage präsentleren: Wlıe sollte ein
Religionslehrer Dbzw. eine Religionsleh- megucken Uun: Reden S1€e mMuUssen ın
rerın heute sein® Und ber welche KOom- der Freude unterrichten, Cdie 61€E bei ihren

Schülerinnen un: Schülern hervorrufen111U55 er/sie verfügen, Wenn er/sie
den heute gegebenen Bedingungen möchten.

zurechtkom men können SO Was 1111US55 Bleiht In ihm verwurzelt und auf
er/sie können, das religiöse ildungs- ihm begründet und haltet dem Glauben
potenzial seiner/ihrer Schüler/innen gul fest, In dem ihr unterrichtet wurdet (Kol
wI1Ie möglich ZUFK Entfaltung bringen® 2,7) Religionslehrerinnen Uun: Religions-

Vgl dazu Martın Rothgangel, Der gute Religionslehrer / Clie gute Religionslehrerin 1m Spiegel
religionsdidaktischer Onzepte Uun: ÄAnsätze, 1n 1a Burrichter Professionell Religion
terrichten. Eın Arbeitsbuch (Religionspädagogik InnOovatıv 2) Stuttgart 2012, 3351
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Was macht eigentlich einen guten Re-

ligionslehrer/eine gute Religionslehrerin 

aus? Diese Frage hat im Lauf der Zeit sehr 

unterschiedliche Antworten erfahren.1 Das 

Verständnis dessen, wie ein Religionsleh-

rer/eine Religionslehrerin sein und was er/

sie können, wissen, wollen und tun sollte, 

unterliegt offensichtlich einem beständi-

gen Wandel. Aktuell im Lehrberuf Tätige 

sind nicht die ersten, die diesem Wandel 

ausgesetzt sind, und auch nicht die ersten, 

die seine Dynamik mit wohl eher gemisch-

ten Gefühlen erleben.

Die Frage ist: Wie sehen Aufgabe und 

Rolle eines Religionslehrers/einer Religi-

onslehrerin heute aus? Inwiefern sind hier 

aktuell Veränderungen festzustellen? Und 

in welche Richtung zeigt der Wandel?

1 Unterschiedliche Statements 
zu Person und Aufgabe 
des Religionslehrers

Zunächst möchte ich zwei Statements 

zu der Frage präsentieren: Wie sollte ein 

Religionslehrer bzw. eine Religionsleh-

rerin heute sein? Und über welche Kom-

petenzen muss er/sie verfügen, wenn er/sie 

unter den heute gegebenen Bedingungen 

zurechtkommen können soll? Was muss 

er/sie können, um das religiöse Bildungs-

potenzial seiner/ihrer Schüler/innen so gut 

wie möglich zur Entfaltung zu bringen?

1 Vgl. dazu Martin Rothgangel, Der gute Religionslehrer / die gute Religionslehrerin im Spiegel 
religionsdidaktischer Konzepte und Ansätze, in: Rita Burrichter u. a., Professionell Religion un-
terrichten. Ein Arbeitsbuch (Religionspädagogik innovativ 2), Stuttgart 2012, 33–51.

Das erste Statement kommt von einem 

Berufsanfänger. Er ist 26 Jahre alt und hat 

gerade sein Referendariat abgeschlossen.

Der junge Mann hat seine Perspektive 

auf den guten Religionslehrer in Gestalt 

von vier Anforderungen formuliert. Diese 

lauten:

1. Seid stets bereit, jedem Rede und 

Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung 

fragt, die euch erfüllt! (1. Petr 3,15). Religi-

onslehrerinnen und Religionslehrer müs-

sen in einer pluralen Gesellschaft authen-

tische und ehrliche Zeugen eines gelebten 

Glaubens sein. Auch Zeugen mit Zweifeln 

und Vorbehalten sind ehrlich und authen-

tisch. Sie können Schülerinnen und Schüler 

anregen, über ihren eigenen Glauben nach-

zudenken und ehrliche Antworten auf auf-

kommende eigene Fragen zu finden.

2. Fürchtet euch nicht, denn ich ver-

künde euch eine große Freude (Lk 2,10). 

Religionslehrerinnen und Religionslehrer 

müssen Lust am Unterricht und dem be-

sonderen Klima eines Religionsunterrichts 

haben, der mehr ist als Mandalamalen, Fil-

megucken und Reden. Sie müssen stets in 

der Freude unterrichten, die sie bei ihren 

Schülerinnen und Schülern hervorrufen 

möchten.

3. Bleibt in ihm verwurzelt und auf 

ihm begründet und haltet an dem Glauben 

fest, in dem ihr unterrichtet wurdet (Kol 

2,7). Religionslehrerinnen und Religions-
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lehrer mMuUssen colide theologisch un: Fach, Sseinem besonderen nliegen
pädagogisch ausgebildet se1InNn. S1€e mussen und Se1iINer besonderen tmosphäre; TE-

auskunftsfähig ın ihrer eigenen Religion igLÖöse USKUNFTS- und Unterscheidungsfä-
Uun: pOSIt1V unterscheidungsfähig I1- higkeit In einer Sıtuation weltanschaulicher
über den vielfältigen Angeboten anderer Pluralität und ein nicht nachlassendes
Werteorlentierungen se1IN, damıit 61€ Schü- Bemühen die ähe ZUT Lebenswelt der
lerinnen un: Schülern 1ne UÜrientierungs- Schülerinnen und chüler.
Uun: Unterscheidungshilfe ın einer pluralen
Gesellschaft seIn können. Das zweitte Statement ist das eiInes angjäh-

e aber, die dem Herrn verfirauen, rigen Hauptschullehrers und Fachleiters.
schöpfen FÜr Kraft, SIE hekommen Flügel Der erfahrene Lehrer hat sSseiInen An{f{forde-
WIE Adler Jes Religionslehrerin- rungskatalog mıt der Überschrift versehen
1IeTN un: Religionslehrer mussen VOorT dem „Religionslehrer
Hintergrund der sich stet1g verändernden
gesellschaftlichen Situation neugler1g Meıine Schülerinnen un: chüler
bleiben un: 1IEUE Perspektiven JL, haben kaum noch Wilssen, geschweige
damit 61€ den Kontakt ZUuU!T Lebenswelt der denn Erfahrung miıt Religion. Meıine
Schülerinnen Uun: chüler nicht verlieren Reaktion:
Uun: ihnen zeitgemälßse unterrichtliche Än- Punkt Ich 11 Cdie Schülerinnen Uun:
gebote machen können, Clie ZUuU!T eigenen chüler neugierig machen auf Religion.
Positionierung herausfordern * Darzu 111US$5 ich celber eın „glaubwürdiger

Zeuge” sSe1INn. Ich 111USS$ melne kKlare Position
emerkenswert den hier 11- zu Glauben haben Wenn ich gefragt
gestellten Anforderungen ist zunächst werde, ob ich denn wirklich uch privat
einmal;, dass ihr Autor S1€ ausdrücklich als bete, erziele ich grofßses, echtes, würdigen-
1DUIISC. inspirlert auswelst amı stellt CI des Erstaunen, WEI111 ich SaSC „Ja, HOT SCHS
heraus, dass der Religionslehrer/die Re- 1m Bett danke ich, dass ich gesund erwacht
ligionslehrerin seine/ihre Aufgabe AaUS den bin un: bitte den degen für melne |1e-

Impulsen christlichen auDens heraus ben Und abends 1m Bett danke ich für den
verstehen SO Er/Sie wird damıt nicht In Tag un: alles, WA1S guL gelaufen ist  66
erstier 1N1€ als professioneller/professio- Punkt Ich arbeite performativ. Dazu
ne Dienstleister/Dienstleisterin gesehen, bringe ich Clie Schülerinnen Uun: chüler ın
sondern wesentlich als Zeuge/Zeugin für Kontakt mıt gelebter Religion, sodcass 61€E 1 —

die Lebendigkeit und Aktualität christli- kennen: Religion 1st nicht 11UT für alte eute
chen auDens Uun: Spinner, sondern für SAIlZ normale

Was In diesem Statement anschließend Menschen. Ich ade Prilester 1n, 1nN€ Nonne,
1mM Einzelnen angesprochen wird, ist aber gehe 1Nns Kloster, In Kirchen, ın den Dom,
durchaus fach- und praxisbezogen: Ayui- besuche eın nahegelegenes Friedensdorf,
thentische Glaubenszeugenschaft, die auch kurzum: ich gehe dorthin, Glaube gelebt
die Fähigkeit ZU. Umgang mıt eigenen wird Und Clie Reaktion der Schülerinnen
Glaubenszweifeln einschlieft: Freude Uun: chüler 1st erstaunlich: S1€e würdigen

Ich danke Herrn Volker Glunz, dass MI1r se1in Statement für diese Veröffentlichung ZUr! Ver-
fügung gestellt hat
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lehrer müssen solide theologisch und 

pädagogisch ausgebildet sein. Sie müssen 

auskunftsfähig in ihrer eigenen Religion 

und positiv unterscheidungsfähig gegen-

über den vielfältigen Angeboten anderer 

Werteorientierungen sein, damit sie Schü-

lerinnen und Schülern eine Orientierungs- 

und Unterscheidungshilfe in einer pluralen 

Gesellschaft sein können.

4. Die aber, die dem Herrn vertrauen, 

schöpfen neue Kraft, sie bekommen Flügel 

wie Adler (Jes 40,31). Religionslehrerin-

nen und Religionslehrer müssen vor dem 

Hintergrund der sich stetig verändernden 

gesellschaftlichen Situation neugierig 

bleiben und neue Perspektiven wagen, 

damit sie den Kontakt zur Lebenswelt der 

Schülerinnen und Schüler nicht verlieren 

und ihnen zeitgemäße unterrichtliche An-

gebote machen können, die zur eigenen 

Positionierung herausfordern.2 

Bemerkenswert an den hier zusammen-

gestellten Anforderungen ist zunächst 

einmal, dass ihr Autor sie ausdrücklich als 

biblisch inspiriert ausweist. Damit stellt er 

heraus, dass der Religionslehrer/die Re-

ligionslehrerin seine/ihre Aufgabe aus den 

Impulsen christlichen Glaubens heraus 

verstehen solle. Er/Sie wird damit nicht in 

erster Linie als professioneller/professio-

nelle Dienstleister/Dienstleisterin gesehen, 

sondern wesentlich als Zeuge/Zeugin für 

die Lebendigkeit und Aktualität christli-

chen Glaubens.

Was in diesem Statement anschließend 

im Einzelnen angesprochen wird, ist aber 

durchaus fach- und praxisbezogen: 1. Au-

thentische Glaubenszeugenschaft, die auch 

die Fähigkeit zum Umgang mit eigenen 

Glaubenszweifeln einschließt; 2. Freude 

2 Ich danke Herrn Volker Glunz, dass er mir sein Statement für diese Veröff entlichung zur Ver-
fügung gestellt hat.

am Fach, an seinem besonderen Anliegen 

und seiner besonderen Atmosphäre; 3. re-

ligiöse Auskunfts- und Unterscheidungsfä-

higkeit in einer Situation weltanschaulicher 

Pluralität und 4. ein nicht nachlassendes 

Bemühen um die Nähe zur Lebenswelt der 

Schülerinnen und Schüler.

Das zweite Statement ist das eines langjäh-

rigen Hauptschullehrers und Fachleiters. 

Der erfahrene Lehrer hat seinen Anforde-

rungskatalog mit der Überschrift versehen 

„Religionslehrer 2015“:

Meine […] Schülerinnen und Schüler 

[…] haben kaum noch Wissen, geschweige 

denn Erfahrung mit Religion. […] Meine 

Reaktion:

Punkt 1: Ich will die Schülerinnen und 

Schüler neugierig machen auf Religion. – 

Dazu muss ich selber ein „glaubwürdiger 

Zeuge“ sein. Ich muss meine klare Position 

zum Glauben haben. Wenn ich gefragt 

werde, ob ich denn wirklich auch privat 

bete, erziele ich großes, echtes, würdigen-

des Erstaunen, wenn ich sage: „Ja, morgens 

im Bett danke ich, dass ich gesund erwacht 

bin und bitte um den Segen für meine Lie-

ben. Und abends im Bett danke ich für den 

Tag und alles, was gut gelaufen ist.“ […]

Punkt 2: Ich arbeite performativ. Dazu 

bringe ich die Schülerinnen und Schüler in 

Kontakt mit gelebter Religion, sodass sie er-

kennen: Religion ist nicht nur für alte Leute 

und Spinner, sondern für ganz normale 

Menschen. Ich lade Priester ein, eine Nonne, 

gehe ins Kloster, in Kirchen, in den Dom, 

besuche ein nahegelegenes Friedensdorf, 

kurzum: ich gehe dorthin, wo Glaube gelebt 

wird. Und die Reaktion der Schülerinnen 

und Schüler ist erstaunlich: Sie würdigen 

Englert / Die Vorstellung von einem guten Religionslehrer wandelt sich
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Clie für 61€ seltsam lebenden Menschen Uun: Das Stichwort, das sich Urc. dieses State-
das 1st finde ich SAIlZ viel WErl Ment wI1Ie ein Leitmotiv hindurchzieht, ist

Punkt Ich 111US$5 einen Drahft „Öffnung des Religionsunterrichts”: eine
den Schülerinnen Uun: Schülern haben Öffnung auf die Person der Lehrerin/des

sollte eigentlich jeder Lehrer/jede Leh- Lehrers hin, die/der sich kenntlich macht,
rerın haben) Uun: 111US$5 61€E mögen, WI1IE die/der SahzZ en VO  b sich selbst pricht
61€ sind, uch WEI111 ich ihr Verhalten nicht und auch VO  b ihrer/seiner gahız persOn-
Immer akzeptiere. Wenn Clie Schülerinnen lichen Art, den Glauben en eine
Uun: chüler spuren, dass ich mich echt für Öffnung auf real elebte eligion hin:; 1mM
61€ interessiere, ihnen helfe, beistehe, WE Sinne einer „performativen Religions-
dann 1st das besonders als Religionslehrer ida. also ber eligion nicht 1Ur

wichtig Uun: macht mich glaubhaft. reden, sondern S1€ In sinnenfälliger Gestalt
ESs gibt viele nicht-Reli-Lehrer, Cdie ihre und besten VOLF (Ort kennenlernen und
Schülerinnen un: chüler uch mögen. ihr In konkreten Menschen egegnen;
ber der ReliLehrer csollte diese gelebte wI1Ie SCHHEISNC. eine Öffnung auf andere
Nächstenliehe besonders verkörpern. Konfessionen und Religionen und auf die

Punkt Transkonfessionelle Suche iM Erfahrung hin, dass die großen Fragen des
Religionsunterricht. An chulen, ın denen Menschseins den Angehörigen er Re-
viele Konfessionen vertrefien sind, erlebe ligionen gemeinsam Sind.
ich, dass diese vielen Konfessionen 1m Ke- Im Unterschie: ZU. ersten Statement
ligionsunterricht Sıtzen Uun: gemelnsam Cdie pricht hier ein Lehrer mıt vielfältiger
großen Fragen des Menschseins angehen Erfahrung, gerade auch In schwierigen
Uun: AUS den Blickwinkeln des C'hristen- Lernsıituationen Er weiß ziemlich CNAU,
(UmMSsS, Islam, Hinduismus uUus  = nach Ant- Was VO  b ihm In den OMlıziellen Verlaut-
WOrtien suchen. Ich finde einen solchen barungen Person und Aufgabe des Re-
transkonfessionellen Ansatz außerst re17- ligionslehrers es gefordert wird;” sieht

In Anbetracht Se1lINer konkreten chüler-voll DDazu 111US$5 11La ber eın grofßses W1S-

sensspektrum abdecken Uun: sich darüber schaft aber auch sehr eulillic. die (Girenzen
Ilar se1N, dass 11La wirkliche Erfahrungen SseiINner Möglichkeiten. Und hat In diesem
ın den anderen Religionen kaum hat.“ Spannungsfeld seinen persönlichen Weg

Ich danke Herrn Frank Iroue für diese Formulierung selner persönlichen Erfahrungen. fur
religionsdidaktischen Arbeit VOoO  3 Frank Iroue vgl uch: Frank Iroue, plus Methoden der
Bibelarbeit, München
Vgl Hans Mendl, Religion erleben. E1ın Arbeitsbuch für den Religionsunterricht, München
2008; kritisch dazu: Burkard Porzelt, Performativer Religionsunterricht. Fluch der degen für
Cdie Zukunft religiöser Bildung der Schule?®, 1n Stefan Altmeyer / Gottfried Bitter/ Joachim
Theis (He.) Religiöse Bildung ptionen, Diskurse, Ziele (Praktische Theologie heute 132),
Stuttgart 2013, 181-194
Vgl dazu die nach WI1IE VOT cehr Interessanten Ausführungen 1m einschlägigen Beschluss der
Würzburger Synode 1974 Ludwig Bertsch (He.) (emMelInsame Synode der Biıstumer ın
der Bundesrepublik Deutschland. Ofhzielle Gesamtausgabe 1, Freiburg Br. 1976, 1253 —152;
hier insbesonder 147 f.: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) DIie bildende raft des
Religionsunterrichts. fur Konfessionalität des katholischen Religionsunterrichts, Bonn 1996,
insbesondere 5 1-—806; ZUr! Aufgabe des Religionsunterrichts insgesamt: Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz (He.) Der Religionsunterricht VOorT Herausforderungen, Bonn 2005

292

die für sie seltsam lebenden Menschen und 

das ist – finde ich – ganz viel wert.

Punkt 3: Ich muss einen guten Draht 

zu den Schülerinnen und Schülern haben 

(sollte eigentlich jeder Lehrer/jede Leh-

rerin haben) und muss sie so mögen, wie 

sie sind, auch wenn ich ihr Verhalten nicht 

immer akzeptiere. Wenn die Schülerinnen 

und Schüler spüren, dass ich mich echt für 

sie interessiere, ihnen helfe, beistehe, […], 

dann ist das besonders als Religionslehrer 

enorm wichtig und macht mich glaubhaft. 

Es gibt viele nicht-Reli-Lehrer, die ihre 

Schülerinnen und Schüler auch mögen. 

Aber der ReliLehrer sollte diese gelebte 

Nächstenliebe besonders verkörpern. […]

Punkt 4: Transkonfessionelle Suche im 

Religionsunterricht. An Schulen, in denen 

viele Konfessionen vertreten sind, erlebe 

ich, dass diese vielen Konfessionen im Re-

ligionsunterricht sitzen und gemeinsam die 

großen Fragen des Menschseins angehen 

und aus den Blickwinkeln des Christen-

tums, Islam, Hinduismus usw. nach Ant-

worten suchen. Ich finde einen solchen 

transkonfessionellen Ansatz äußerst reiz-

voll. Dazu muss man aber ein großes Wis-

sensspektrum abdecken und sich darüber 

klar sein, dass man wirkliche Erfahrungen 

in den anderen Religionen kaum hat.3 

3 Ich danke Herrn Frank Troue für diese Formulierung seiner persönlichen Erfahrungen. Zur 
religionsdidaktischen Arbeit von Frank Troue vgl. auch: Frank Troue, 44 plus 4 Methoden der 
Bibelarbeit, München 2013.

4 Vgl. Hans Mendl, Religion erleben. Ein Arbeitsbuch für den Religionsunterricht, München 
2008; kritisch dazu: Burkard Porzelt, Performativer Religionsunterricht. Fluch oder Segen für 
die Zukunft  religiöser Bildung an der Schule?, in: Stefan Altmeyer / Gottfried Bitter / Joachim 
Th eis (Hg.), Religiöse Bildung – Optionen, Diskurse, Ziele (Praktische Th eologie heute 132), 
Stuttgart 2013, 181–194.

5 Vgl. dazu die nach wie vor sehr interessanten Ausführungen im einschlägigen Beschluss der 
Würzburger Synode (1974): Ludwig Bertsch u. a. (Hg.), Gemeinsame Synode der Bistümer in 
der Bundesrepublik Deutschland. Offi  zielle Gesamtausgabe I, Freiburg i. Br. u. a. 1976, 123 –152; 
hier insbesonder 147 f.; Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Die bildende Kraft  des 
Religionsunterrichts. Zur Konfessionalität des katholischen Religionsunterrichts, Bonn 1996, 
insbesondere 81– 86; zur Aufgabe des Religionsunterrichts insgesamt: Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz (Hg.), Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, Bonn 2005.

Das Stichwort, das sich durch dieses State-

ment wie ein Leitmotiv hindurchzieht, ist 

„Öffnung des Religionsunterrichts“: 1. eine 

Öffnung auf die Person der Lehrerin/des 

Lehrers hin, die/der sich kenntlich macht, 

die/der ganz offen von sich selbst spricht 

und auch von ihrer/seiner ganz persön-

lichen Art, den Glauben zu leben. 2. eine 

Öffnung auf real gelebte Religion hin; im 

Sinne einer „performativen Religions-

didaktik“4: also über Religion nicht nur 

reden, sondern sie in sinnenfälliger Gestalt 

und am besten vor Ort kennenlernen und 

ihr in konkreten Menschen begegnen; so-

wie schließlich 3. eine Öffnung auf andere 

Konfessionen und Religionen und auf die 

Erfahrung hin, dass die großen Fragen des 

Menschseins den Angehörigen aller Re-

ligionen gemeinsam sind.

Im Unterschied zum ersten Statement 

spricht hier ein Lehrer mit vielfältiger 

Erfahrung, gerade auch in schwierigen 

Lernsituationen. Er weiß ziemlich genau, 

was von ihm in den offiziellen Verlaut-

barungen zu Person und Aufgabe des Re-

ligionslehrers alles gefordert wird;5 er sieht 

in Anbetracht seiner konkreten Schüler-

schaft aber auch sehr deutlich die Grenzen 

seiner Möglichkeiten. Und er hat in diesem 

Spannungsfeld seinen persönlichen Weg 

Englert / Die Vorstellung von einem guten Religionslehrer wandelt sich
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gefunden. 1eser Weg ist sicherlich sehr 7 1 Von der Okalen Autorität zu legl-
timationspflichtigen nımateurindividuell und manche Sehenswür-

digkeiten AaUs, die sich 1mM Religionsunter- Der Wandel der gesellschaftlichen
Stellung der Relilgionsliehrerin/desricht auch och zeigen ließen, aber hat

sich In der Taxls dieses Lehrers offensicht- Religionsliehrers
ich bewährt.

DIe beiden Stellungnahmen lassen 1ne Lehrerin/ein Lehrer ist für das (Je-
durchaus unterschiedliche Perspektiven lingen ihres/seines Bemühens auf vielerlei
auf die Person der Religionslehrerin/des Voraussetzungen angewlesen. Sie/Er ist,

das sehen WITFr heute erheblich deutlicherReligionslehrers und ihre/seine Aufgabe
erkennen. S1e zeigen vielleicht auch eine als früher, nicht infach das pädagogische
gewWISSe berufsbiografische Entwicklungs- Genle, das selbst In einem Kohlenkeller

Menschen für das Verständnis der Photo-richtung: VO  u einem sehr anspruchsvollen,
aber auch sehr hochgestimmten NIOFr- synthese begeistern kann, sondern sie/er ist
derungsprofi In ichtung eiInNnes Urc. die ein Faktor In eiInem oft sehr komplizierten

Geflecht vieler Faktoren.® Wenn die Schü-TaxXls zurechtgerückten und den eigenen
Arbeitsbedingungen angepassten PFa id- lerinnen und chüler bis In den frühen
tischen Onzepts. Morgen auf einer Party aIcCIl, werden S1€

sich diesem Tag auch VO  b einem (Gjenle
nicht mehr kognitiven Groftaten mo(tl1l-

Veränderungen ım Selbstver- vieren lassen. Das gilt aber auch grundsätz-
licher Wo Kinder 1mM familiären und SOZ14-sSTandnıs un ım Autfgabenver-

sSTandnıs der Religionslehrerin/ len Umifeld nicht mehr lernen, aufeinander
des Religionsiehrers hören, Regeln einzuhalten, anderen IS -

pektvoll egegnen, sprachliche Herab-
In eiInem nächsten chritt möchte ich diese setzungen und diffamierende AÄußerungen
beiden Perspektiven auf die Aufgabe der unterlassen, kann die Schule als ormale
Religionslehrerin/des Religionslehrers In Bildungseinrichtung dies nicht 1mM Allein-
einen größeren Zusammenhang Salg richten. Dann sind Störungen auch
hineinstellen und fragen: elche aktuellen In der Lehrer-Schüler-Beziehung VOLDIO-
Veränderungen sind 1mM Aufgabenver- grammliert und er eben nicht infach
ständnis der Religionslehrerin/des Re- 1Ur die Schwierigkeiten einzelner Lehre-
ligionslehrers festzustellen? Inwiefern hat rinnen/Lehrer, sondern VOL em Folgen
sich das Bild der Religionslehrerin/des des In unNnserer Gesellschaft herrschenden
Religionslehrers verändert?® Und WwIe sind sozlalen Umgangsstils. Aber nicht 1Ur die
diese Veränderungen einzuschätzen und Entwicklung sozlaler, auch die Entwick-

beurteilen? lung fachlicher Oompetenzen ist auf ein
gesellschaftliches Umifeld angewlesen, In
dem diese Oompetenzen eine entsprechen-

Hans-Georg Ziebertz, Wer inıtlert religiöse Lernprozesse‘ Rolle un: Person der Religions-
lehrerinnen Uun: -lehrer, 1n eorg Hilger / Stephan Leimgruber / Hans-Georg Ziebertz, Religions-
didaktik. Eın Leitfaden für Studium, Ausbildung Uun: Beruf, München insbesondere
MM0Y/—-217)2
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gefunden. Dieser Weg ist sicherlich sehr 

individuell und spart manche Sehenswür-

digkeiten aus, die sich im Religionsunter-

richt auch noch zeigen ließen, aber er hat 

sich in der Praxis dieses Lehrers offensicht-

lich bewährt.

Die beiden Stellungnahmen lassen 

durchaus unterschiedliche Perspektiven 

auf die Person der Religionslehrerin/des 

Religionslehrers und ihre/seine Aufgabe 

erkennen. Sie zeigen vielleicht auch eine 

gewisse berufsbiografische Entwicklungs-

richtung: von einem sehr anspruchsvollen, 

aber auch sehr hochgestimmten Anfor-

derungsprofil in Richtung eines durch die 

Praxis zurechtgerückten und den eigenen 

Arbeitsbedingungen angepassten pragma-

tischen Konzepts.

2 Veränderungen im Selbstver-
ständnis und im Aufgabenver-
ständnis der Religionslehrerin/
des Religionslehrers

In einem nächsten Schritt möchte ich diese 

beiden Perspektiven auf die Aufgabe der 

Religionslehrerin/des Religionslehrers in 

einen etwas größeren Zusammenhang 

hineinstellen und fragen: Welche aktuellen 

Veränderungen sind im Aufgabenver-

ständnis der Religionslehrerin/des Re-

ligionslehrers festzustellen? Inwiefern hat 

sich das Bild der Religionslehrerin/des 

Religionslehrers verändert? Und wie sind 

diese Veränderungen einzuschätzen und 

zu beurteilen?

2.1 Von der lokalen Autorität zum legi-
timationspfl ichtigen Animateur – 
Der Wandel der gesellschaftlichen 
Stellung der Religionslehrerin/des 
Religionslehrers

Eine Lehrerin/ein Lehrer ist für das Ge-

lingen ihres/seines Bemühens auf vielerlei 

Voraussetzungen angewiesen. Sie/Er ist, 

das sehen wir heute erheblich deutlicher 

als früher, nicht einfach das pädagogische 

Genie, das selbst in einem Kohlenkeller 

Menschen für das Verständnis der Photo-

synthese begeistern kann, sondern sie/er ist 

ein Faktor in einem oft sehr komplizierten 

Geflecht vieler Faktoren.6 Wenn die Schü-

lerinnen und Schüler bis in den frühen 

Morgen auf einer Party waren, werden sie 

sich an diesem Tag auch von einem Genie 

nicht mehr zu kognitiven Großtaten moti-

vieren lassen. Das gilt aber auch grundsätz-

licher: Wo Kinder im familiären und sozia-

len Umfeld nicht mehr lernen, aufeinander 

zu hören, Regeln einzuhalten, anderen res-

pektvoll zu begegnen, sprachliche Herab-

setzungen und diffamierende Äußerungen 

zu unterlassen, kann die Schule als formale 

Bildungseinrichtung dies nicht im Allein-

gang richten. Dann sind Störungen auch 

in der Lehrer-Schüler-Beziehung vorpro-

grammiert und daher eben nicht einfach 

nur die Schwierigkeiten einzelner Lehre-

rinnen/Lehrer, sondern vor allem Folgen 

des in unserer Gesellschaft herrschenden 

sozialen Umgangsstils. Aber nicht nur die 

Entwicklung sozialer, auch die Entwick-

lung fachlicher Kompetenzen ist auf ein 

gesellschaftliches Umfeld angewiesen, in 

dem diese Kompetenzen eine entsprechen-

6 Hans-Georg Ziebertz, Wer initiiert religiöse Lernprozesse? – Rolle und Person der Religions-
lehrerinnen und -lehrer, in: Georg Hilger / Stephan Leimgruber / Hans-Georg Ziebertz, Religions-
didaktik. Ein Leitfaden für Studium, Ausbildung und Beruf, München 62010, insbesondere 
207– 212.
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de esonanz finden. Wle soll Kindern Le- auch die Situation der Religionslehrerin/
sekompetenz vermittelt werden, Wenn die- des Religionslehrers. Dass etwas wI1Ie

In ihrem Umifeld erleben, dass minimal Theologie Heranwachsenden helfen kann,
auf sozlalen Netzwerken für die sich einen e1m auf ihr Leben machen,

Kommunikation mıt anderen anscheinend ist dann nicht leicht zeigen erst recht,
völlig ausreichen? Wle soll die Schule für Wenn die Theologie kompliziert aner-
den Erwerb VO  b ompetenzen motivieren, kommt, wI1Ie CS häufig der Fall 1st.
WEnnn diese In der Lebenswelt der Schüle- DIe Religionslehrerin/der Religions-
rinnen und chüler keine Wertschätzung lehrer ist also, selbst Wenn sie/er sich viel-
erfahren? leicht häufig als eine Art Einzelkämpferin

Dass sie/er auf Voraussetzungen All- Einzelkämpfer empfindet, ein Akteur In e1-
gewlesen ist, die sie/er 1Ur eiInem Teil N umfassenderen Geflecht gesellschaft-
selbst Schalien kann, gilt für die ertrete- licher, kirchlicher und bildungspolitischer
in/den Vertreter eiInes „weichen Faches” Einüdlussfaktoren. Wenn IHNan diese Per-
wI1Ie des Religionsunterrichtes SahzZ be- spektive eEinNıIUIMML, zeigt sich ein unuüber-
sonders. Ihre/Seine Arbeitsmöglichkeiten sehbarer Autoritätsverlust VO  b Kirche und
hängen auch der Akzeptanz des Faches Theologie. Infolgedessen ist die Stützung
Urc. die Schulbehörde, die Schulleitung, des Religionsunterrichts VO  b außen, SE1INE
das Kollegium, die Elternschaft und eben „Plausibilitätsstruktur””, eher chwach
VOLF em die Schülerinnen und chüler. Auf der anderen Selte hat diese Entwick-
Fur diese Akzeptanz kann die Religions- lung auch ZUFK olge, dass sich die Religi-
lehrerin/der Religionslehrer natürlich selbst onslehrerin/der Religionslehrer freier füh-

tun, aber sie/er kann S1€ nicht 1mM len darft als vordem, und dass sie/er diese
Alleingang Schalien. Wenn ZU. eispie. Freiheit 1mM Umgang mıt religiösen Fragen
ein er kirchlicher Kepräsentant den auch ihre/seine Schülerinnen/Schüler CI -

christlichen Glauben Urc. haarsträuben- fahren lassen kann.
de Äußerungen In Misskredit bringt, ist
die Aufgabe der Religionslehrerin/des Re- Vom Glaubenszeugen zu achkun-
ligionslehrers wleder einmal ein bisschen Igen Der Wande| rm rellglions-
schwieriger geworden. Aber auch UMSC- pbädagogischen Selbstverständnıs

E1n Papst, der frischen Wind enTl-
ac. und bis 1Ins letzte Domkapitel astl, Offizielle Verlautbarungen streichen he-
verschafft Glaube und Kirche zusätzliche TauUus, dass die Schülerinnen/Schüler 1mM ka-
Sympathien und damıt auch dem Re- tholischen Religionsunterricht den Clau-
ligionsunterricht. Und Wenn die Theologie ben der Kirche AaUS einer Innenperspektive
ihre Deutungshoheit 1mM Bereich religiöser kennenlernen ollen. S1e sollen einen
Fragen verliert und eligion ZU. piel- thentischen Zugang dem In der Kirche
feld „wilden Denkens“ wird, verändert dies gelebten Glauben gewinnen können. Dabei

Vgl eier Berger / Thomas Luckmann, DIie gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit.
Eıne Theorie der Wissenssoziologie, Frankfurt 165 —_170
Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Der Religionsunterricht VOT He-
rausforderungen (S. Anm. 5) 231 Hıler 1st VOoO  3 einer „Teilnehmerperspektive” Cdie ede (ebd.,
24)
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de Resonanz finden. Wie soll Kindern Le-

sekompetenz vermittelt werden, wenn die-

se in ihrem Umfeld erleben, dass minimal 

messages auf sozialen Netzwerken für die 

Kommunikation mit anderen anscheinend 

völlig ausreichen? Wie soll die Schule für 

den Erwerb von Kompetenzen motivieren, 

wenn diese in der Lebenswelt der Schüle-

rinnen und Schüler keine Wertschätzung 

erfahren?

Dass sie/er auf Voraussetzungen an-

gewiesen ist, die sie/er nur zu einem Teil 

selbst schaffen kann, gilt für die Vertrete-

rin/den Vertreter eines „weichen Faches“ 

wie des Religionsunterrichtes ganz be-

sonders. Ihre/Seine Arbeitsmöglichkeiten 

hängen auch an der Akzeptanz des Faches 

durch die Schulbehörde, die Schulleitung, 

das Kollegium, die Elternschaft und eben 

vor allem die Schülerinnen und Schüler. 

Für diese Akzeptanz kann die Religions-

lehrerin/der Religionslehrer natürlich selbst 

etwas tun, aber sie/er kann sie nicht im 

Alleingang schaffen. Wenn zum Beispiel 

ein hoher kirchlicher Repräsentant den 

christlichen Glauben durch haarsträuben-

de Äußerungen in Misskredit bringt, ist 

die Aufgabe der Religionslehrerin/des Re-

ligionslehrers wieder einmal ein bisschen 

schwieriger geworden. Aber auch umge-

kehrt: Ein Papst, der frischen Wind ent-

facht und bis ins letzte Domkapitel bläst, 

verschafft Glaube und Kirche zusätzliche 

Sympathien und hilft damit auch dem Re-

ligionsunterricht. Und wenn die Theologie 

ihre Deutungshoheit im Bereich religiöser 

Fragen verliert und Religion zum Spiel-

feld „wilden Denkens“ wird, verändert dies 

auch die Situation der Religionslehrerin/

des Religionslehrers. Dass so etwas wie 

Theologie Heranwachsenden helfen kann, 

sich einen Reim auf ihr Leben zu machen, 

ist dann nicht leicht zu zeigen – erst recht, 

wenn die Theologie so kompliziert daher-

kommt, wie es häufig der Fall ist.

Die Religionslehrerin/der Religions-

lehrer ist also, selbst wenn sie/er sich viel-

leicht häufig als eine Art Einzelkämpferin/

Einzelkämpfer empfindet, ein Akteur in ei-

nem umfassenderen Geflecht gesellschaft-

licher, kirchlicher und bildungspolitischer 

Einflussfaktoren. Wenn man diese Per-

spektive einnimmt, zeigt sich ein unüber-

sehbarer Autoritätsverlust von Kirche und 

Theologie. Infolgedessen ist die Stützung 

des Religionsunterrichts von außen, seine 

„Plausibilitätsstruktur“7, eher schwach. 

Auf der anderen Seite hat diese Entwick-

lung auch zur Folge, dass sich die Religi-

onslehrerin/der Religionslehrer freier füh-

len darf als vordem, und dass sie/er diese 

Freiheit im Umgang mit religiösen Fragen 

auch ihre/seine Schülerinnen/Schüler er-

fahren lassen kann.

2.2 Vom Glaubenszeugen zum Sachkun-
digen – Der Wandel im religions-
pädagogischen Selbstverständnis

Offizielle Verlautbarungen streichen he-

raus, dass die Schülerinnen/Schüler im ka-

tholischen Religionsunterricht den Glau-

ben der Kirche aus einer Innenperspektive 

kennenlernen sollen.8 Sie sollen einen au-

thentischen Zugang zu dem in der Kirche 

gelebten Glauben gewinnen können. Dabei 

7 Vgl. Peter L. Berger / Th omas Luckmann, Die gesellschaft liche Konstruktion der Wirklichkeit. 
Eine Th eorie der Wissenssoziologie, Frankfurt a. M. 51977, 165 –170.

8 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Der Religionsunterricht vor neuen He-
rausforderungen (s. Anm. 5), 23 f. Hier ist von einer „Teilnehmerperspektive“ die Rede (ebd., 
24).
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ist das Ziel SEWISS nicht mehr, dass sich die 1La mehr. Vor diesem Hintergrund wollen
Schülerinnen und chüler diesen Glauben S1€ sich auch für eine (;laubens-Zeugen-
infach 11 anelgnen. S1e sollen vielmehr In schaft nicht ohne welteres In Nnspruc.
kritischer Auseinandersetzung mıt iıhm ein nehmen lassen.!!
eigenes Verständnis davon gewinnen, Was Hıer hat sich SahzZ ohne Frage etwas
1mM Leben wichtig ist, wofür sich en geändert. Als unNnsere Essener Forschungs-

und welche Hoffnungen sich mıt SIUDPC Ende der 1990er-Jahre eine Un-
anderen teilen lassen. tersuchung ZUFK Siıtuation der Religions-

DIe Umzsetzbarkeit dieses Programms lehrerinnen und -lehrer Grundschulen
äng mittlerweile allerdings VOLF em durchführte, gerade die alteren der
der Person der Religionslehrerin/des Re- VO  b uns damals befragten Lehrerinnen
ligionslehrers. Slie/er soll als Zeugin/Zeuge und Lehrer {tmals sehr selbstverständ-
dieses auDens erfahren werden können. ich auch die Stuützen der Katechese und
Wobei das Stichwort „Glaubenszeugin/ anderer gemeindlicher Aktivitäten. * 1e8se
(slaubenszeuge” SEWISS nicht VOCI- Selbstverständlichkeit, mıt der IHNan sich
stehen ist, als SO die Lehrerin/der Lehrer als Religionslehrerin/Religionslehrer ber
In ihrer/seiner Person WwIe eine die Schule hinaus religiös und TCAIILC.
vollumfängliche Kepräsentation christlich- In 1enst nehmen liefß, ist heute nicht
kirchlichen auDens darstellen 1eimehr mehr egeben. DIe Religionslehrerinnen
wird VO  b hr/ihm dass sle/er, In und -lehrer verstehen sich mittlerweile
welcher individuellen Gebrochenheit auch viel stärker als professionelle Akteure mıt
immer, für die persönliche Bedeutung die- einem klar abgegrenzten SCHhullschen Bil-
SCS auDens einsteht.* dungsauftrag.

och auch mıt diesem nspruc. tun In Verbindung mıt anderen Entwick-
sich Religionslehrerinnen und -lehrer oft lungen hat dies ZUTFK olge, dass
schwer. /Zwar ist ihnen die Auseinander- wI1Ie das persönliche Glaubenszeugnis AaUS

setzung mıt persönlichen Glaubensfragen dem Religionsunterricht weitgehend
verschwinden scheint. Im Rahmen einervielleicht grundsätzlich wichtig. Aber mıt

ihrer Kirche und etlichen ihrer Lehren kön- aktuellen Studie „Innenansichten des
Hen sich viele doch 1Ur sehr eingeschränkt Religionsunterrichts” wurden ber ein-
identifizieren.!®© Auch die Teilnahme hundert Religionsstunden videografisch
kirchlichen Leben ist keine selbstverständ- aufgezeichnet. In gul WwIe keiner VO  u

1C. Komponente ihrer beruflichen den- ihnen 1efß sich WwIe ein persönli-

So sinngemälfs schon der einschlägige Würzburger Synodenbeschluss: Vegl. Ludwig Bertsch
(He.) (emMelInsame Synode der Biıstumer ın der Bundesrepublik Deutschland s Anm 5) 147
Vgl dazu 1wa Clie Befunde einer unfer Lehramtsanwärterinnen un: _wartern durchgeführten
Untersuchung: Rudolf Englert Innenansichten des Referendariats. Wiıe erleben angehende
Religionslehrer/innen Grundschulen ihren Vorbereitungsdienst? Eiıne empirische nNter-

11
suchung ZuUu!r Entwicklung (religions)pädagogischer Handlungskompetenz, Munster 2006, 1253
Vgl dazu 1a Burrichter, Zwischen Schule Uun: Kirche Rahmenbedingungen un: Selbstver-
eständnis VOoO  3 Religionslehrkräften 1m Horıizont des katholischen Uun: evangelischen Religions-
unterrichts, 1: 1eS. Professionel]l Religion unterrichten s Anm 1) 571
Vgl Rudolf Englert/ Ralph HEn (He.) „Kinder zu Nachdenken bringen.. Eiıne empirische Un-
tersuchung Situation un: Profil katholischen Religionsunterrichts Grundschulen, utt-
gart 1999, 35309
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ist das Ziel gewiss nicht mehr, dass sich die 

Schülerinnen und Schüler diesen Glauben 

einfach 1:1 aneignen. Sie sollen vielmehr in 

kritischer Auseinandersetzung mit ihm ein 

eigenes Verständnis davon gewinnen, was 

im Leben wichtig ist, wofür sich zu leben 

lohnt und welche Hoffnungen sich mit 

anderen teilen lassen.

Die Umsetzbarkeit dieses Programms 

hängt mittlerweile allerdings vor allem an 

der Person der Religionslehrerin/des Re-

ligionslehrers. Sie/er soll als Zeugin/Zeuge 

dieses Glaubens erfahren werden können. 

Wobei das Stichwort „Glaubenszeugin/

Glaubenszeuge“ gewiss nicht so zu ver-

stehen ist, als solle die Lehrerin/der Lehrer 

in ihrer/seiner Person so etwas wie eine 

vollumfängliche Repräsentation christlich-

kirchlichen Glaubens darstellen. Vielmehr 

wird von ihr/ihm erwartet, dass sie/er, in 

welcher individuellen Gebrochenheit auch 

immer, für die persönliche Bedeutung die-

ses Glaubens einsteht.9 

Doch auch mit diesem Anspruch tun 

sich Religionslehrerinnen und -lehrer oft 

schwer. Zwar ist ihnen die Auseinander-

setzung mit persönlichen Glaubensfragen 

vielleicht grundsätzlich wichtig. Aber mit 

ihrer Kirche und etlichen ihrer Lehren kön-

nen sich viele doch nur sehr eingeschränkt 

identifizieren.10 Auch die Teilnahme am 

kirchlichen Leben ist keine selbstverständ-

liche Komponente ihrer beruflichen Iden-

9 So sinngemäß schon der einschlägige Würzburger Synodenbeschluss: Vgl. Ludwig Bertsch u. a. 
(Hg.), Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland (s. Anm. 5), 147 f.

10 Vgl. dazu etwa die Befunde einer unter Lehramtsanwärterinnen und -wärtern durchgeführten 
Untersuchung: Rudolf Englert u. a., Innenansichten des Referendariats. Wie erleben angehende 
Religionslehrer/innen an Grundschulen ihren Vorbereitungsdienst? Eine empirische Unter-
suchung zur Entwicklung (religions)pädagogischer Handlungskompetenz, Münster 2006, 123 f.

11 Vgl. dazu Rita Burrichter, Zwischen Schule und Kirche – Rahmenbedingungen und Selbstver-
ständnis von Religionslehrkräft en im Horizont des katholischen und evangelischen Religions-
unterrichts, in: dies. u. a., Professionell Religion unterrichten (s. Anm. 1), 57 f.

12 Vgl. Rudolf Englert / Ralph Güth (Hg.), „Kinder zum Nachdenken bringen“. Eine empirische Un-
tersuchung zu Situation und Profi l katholischen Religionsunterrichts an Grundschulen, Stutt-
gart 1999, 35–39.

tität mehr. Vor diesem Hintergrund wollen 

sie sich auch für eine Glaubens-Zeugen-

schaft nicht ohne weiteres in Anspruch 

nehmen lassen.11 

Hier hat sich ganz ohne Frage etwas 

geändert. Als unsere Essener Forschungs-

gruppe Ende der 1990er-Jahre eine Un-

tersuchung zur Situation der Religions-

lehrerinnen und -lehrer an Grundschulen 

durchführte, waren gerade die älteren der 

von uns damals befragten Lehrerinnen 

und Lehrer oftmals sehr selbstverständ-

lich auch die Stützen der Katechese und 

anderer gemeindlicher Aktivitäten.12 Diese 

Selbstverständlichkeit, mit der man sich 

als Religionslehrerin/Religionslehrer über 

die Schule hinaus religiös und kirchlich 

in Dienst nehmen ließ, ist heute nicht 

mehr gegeben. Die Religionslehrerinnen 

und -lehrer verstehen sich mittlerweile 

viel stärker als professionelle Akteure mit 

einem klar abgegrenzten schulischen Bil-

dungsauftrag.

In Verbindung mit anderen Entwick-

lungen hat dies zur Folge, dass so etwas 

wie das persönliche Glaubenszeugnis aus 

dem Religionsunterricht weitgehend zu 

verschwinden scheint. Im Rahmen einer 

aktuellen Studie zu „Innenansichten des 

Religionsunterrichts“ wurden über ein-

hundert Religionsstunden videografisch 

aufgezeichnet. In so gut wie keiner von 

ihnen ließ sich so etwas wie ein persönli-
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ches Glaubenszeugnis konstatieren. ' Das Lung In der angelsächsischen Diskussion
M, wI1Ie die Zwel eiNgangs angeführten pricht 1mM Zusammenhang mıt einem
Statements zeigen, anderswo och anders sachkundlichen Religionsunterricht nicht
aussehen, aber die (Gjesamttendenz scheint VO  b einem „learning from”, sondern VO  b

MIr sehr euUlic. Se1INn DIe Bedeutung einem „learning about religion E1n sol-
der Religionslehrerin/des Religionslehrers cher Religionsunterricht gewinnt Breıte,

aber CI verliert 1ele In diesem Kontextals einer Glaubenszeugin/eines auDens-
ZCUSCH T1 hinter andere Funktionen ist die Religionslehrerin/der Religionsleh-
zurück. Ter nicht mehr die Zeugin/der euge eiInNnes

Es geht bei olchen Beobachtungen bestimmten auDens, sondern eher eine
nicht darum, Verluste eklagen, 0125: Art Fremdenführer. 1eser braucht sich
dern einen andel sichtbar machen. nicht mehr den Nnspruc. stellen,
Es geht nicht In erstier 1N1€ darum fest- die Lebensrelevanz dessen, Was CI ze1igt,
zustellen, dass heutige Religionslehre- erschlieisen (Plausibilisierungsfunktion).
rinnen und -lehrer einem überkommenen Er kann sich vielmehr darauf beschrän-
Anforderungsmodell immer weniger och ken, mıt (‚Öttern und Bräuchen, Kulten
entsprechen dass S1€ dies nicht mehr sind und Heiligtümern, Überzeugungen und
und Jenes nicht mehr {un. Es geht VOLF em Einstellungen bekannt machen, VO  b

darum erkennen, Was die Stelle des denen IHNan weilß, dass S1€ anderen
alten Anforderungsmodells euem SC bedeuten (Präsentationsfunktion). Da gibt
treten iıst. Und hier scheint MIır ein Punkt CS vieles sehen, Seltsames entdecken,
sehr klar SE1IN Der Religionsunterricht naloges vergleichen (klassisch: heilige
wird zunehmend sachkundlicher.  14 aume, heilige Zeıiten, heilige Schriften)

‚Sachkundlicher  ß el Es wird 1mM und die Lehrerin/der Lehrer kann Sahnız
Religionsunterricht mehr und mehr ber versichtlich se1nN, dass Ende für jeden
eligion informiert, und ZWarLr ber eligion und jede irgendetwas €1 WAÄäIrl. on

heute wird auch die Tradition christlichenıIn unterschiedlichster Gestalt: das Ziel, sich
spezie. mıt dem nspruc. des christlichen auDens (in einem konfessionellen Religi-
auDens auseinanderzusetzen und daraus Oonsunterricht) vielfach nicht mehr anders
für die Urientierung des eigenen Lebens als eine „Fremdreligion behandelt Es ist

klar, dass dies auch für das Rollenverständ-lernen, verliert demgegenüber Bedeu-

Vgl Rudolf Englert / Elisabeth Hennecke/ Markus Kämmerling, Innenansichten des Religions-
unterrichts, München 2014, insbesondere 115 Lehrerinnen un: Lehrer, Cdie mıt diesem Befund
konfrontiert wurden, haben darauf hingewiesen, dass allein schon das Wıssen darum, dass der
fragliche Unterricht aufgezeichnet Uun: analysiert würde, auf deren €1l€ dazu geführt haben
I113$, eın Glaubenszeugnis nicht riskieren:; der auch, dass 1ne Situation VOoO  3 Jjener Intimitat,
ın der eın Glaubenszeugnis selnen ANSCHLIESSCHEHN (Irt hätte, ‚ben JL der möglicherweise
doch als estörend empfundenen Eindringlinge (der beiden Cdie Aufzeichnung durchführenden
Mitglieder des Forschungsteams) vielleicht Sal nicht YST entstanden SE1. Unser Forschungsteam
hat versucht, solche Verzerrungseffekte möglichst mıinımleren; SallZ ausschliefßen lassen 61€
sich ber sicherlich nicht.
Vgl dazu Rudolf Englert, Wird AUS der Religionsdidaktik 1ne Sachkunde „Religion ® Eiıne auf-
fällige Tendenz ın der Entwicklung des Religionsunterrichts, 1n ers (Ho.) Religionspäda-
90gik ın der TIransformationskrise. Ausblick auf Cdie Zukunft religiöser Bildung (Jahrbuch der
Religionspädagogik 30), Neukirchen-Vluyn 4, MM / —
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ches Glaubenszeugnis konstatieren.13 Das 

mag, wie die zwei eingangs angeführten 

Statements zeigen, anderswo noch anders 

aussehen, aber die Gesamttendenz scheint 

mir sehr deutlich zu sein: Die Bedeutung 

der Religionslehrerin/des Religionslehrers 

als einer Glaubenszeugin/eines Glaubens-

zeugen tritt hinter andere Funktionen 

zurück.

Es geht bei solchen Beobachtungen 

nicht darum, Verluste zu beklagen, son-

dern einen Wandel sichtbar zu machen. 

Es geht nicht in erster Linie darum fest-

zustellen, dass heutige Religionslehre-

rinnen und -lehrer einem überkommenen 

Anforderungsmodell immer weniger noch 

entsprechen – dass sie dies nicht mehr sind 

und jenes nicht mehr tun. Es geht vor allem 

darum zu erkennen, was an die Stelle des 

alten Anforderungsmodells an Neuem ge-

treten ist. Und hier scheint mir ein Punkt 

sehr klar zu sein: Der Religionsunterricht 

wird zunehmend sachkundlicher.14 

„Sachkundlicher“ heißt: Es wird im 

Religionsunterricht mehr und mehr über 

Religion informiert, und zwar über Religion 

in unterschiedlichster Gestalt; das Ziel, sich 

speziell mit dem Anspruch des christlichen 

Glaubens auseinanderzusetzen und daraus 

für die Orientierung des eigenen Lebens zu 

lernen, verliert demgegenüber an Bedeu-

13 Vgl. Rudolf Englert / Elisabeth Hennecke / Markus Kämmerling, Innenansichten des Religions-
unterrichts, München 2014, insbesondere 113. Lehrerinnen und Lehrer, die mit diesem Befund 
konfrontiert wurden, haben darauf hingewiesen, dass allein schon das Wissen darum, dass der 
fragliche Unterricht aufgezeichnet und analysiert würde, auf deren Seite dazu geführt haben 
mag, ein Glaubenszeugnis nicht zu riskieren; oder auch, dass eine Situation von jener Intimität, 
in der ein Glaubenszeugnis seinen angemessenen Ort hätte, eben wegen der möglicherweise 
doch als störend empfundenen Eindringlinge (der beiden die Aufzeichnung durchführenden 
Mitglieder des Forschungsteams) vielleicht gar nicht erst entstanden sei. Unser Forschungsteam 
hat versucht, solche Verzerrungseff ekte möglichst zu minimieren; ganz ausschließen lassen sie 
sich aber sicherlich nicht.

14 Vgl. dazu Rudolf Englert, Wird aus der Religionsdidaktik eine Sachkunde „Religion“? Eine auf-
fällige Tendenz in der Entwicklung des Religionsunterrichts, in: ders. u. a. (Hg.), Religionspäda-
gogik in der Transformationskrise. Ausblick auf die Zukunft  religiöser Bildung (Jahrbuch der 
Religionspädagogik 30), Neukirchen-Vluyn 2014, 207– 217.

tung. In der angelsächsischen Diskussion 

spricht man im Zusammenhang mit einem 

sachkundlichen Religionsunterricht nicht 

von einem „learning from“, sondern von 

einem „learning about religion“. Ein sol-

cher Religionsunterricht gewinnt an Breite, 

aber er verliert an Tiefe. In diesem Kontext 

ist die Religionslehrerin/der Religionsleh-

rer nicht mehr die Zeugin/der Zeuge eines 

bestimmten Glaubens, sondern eher eine 

Art Fremdenführer. Dieser braucht sich 

nicht mehr unter den Anspruch zu stellen, 

die Lebensrelevanz dessen, was er zeigt, zu 

erschließen (Plausibilisierungsfunktion). 

Er kann sich vielmehr darauf beschrän-

ken, mit Göttern und Bräuchen, Kulten 

und Heiligtümern, Überzeugungen und 

Einstellungen bekannt zu machen, von 

denen man weiß, dass sie anderen etwas 

bedeuten (Präsentationsfunktion). Da gibt 

es vieles zu sehen, Seltsames zu entdecken, 

Analoges zu vergleichen (klassisch: heilige 

Räume, heilige Zeiten, heilige Schriften) 

und die Lehrerin/der Lehrer kann ganz zu-

versichtlich sein, dass am Ende für jeden 

und jede irgendetwas dabei war. Schon 

heute wird auch die Tradition christlichen 

Glaubens (in einem konfessionellen Religi-

onsunterricht) vielfach nicht mehr anders 

als eine „Fremdreligion“ behandelt. Es ist 

klar, dass dies auch für das Rollenverständ-

Englert / Die Vorstellung von einem guten Religionslehrer wandelt sich
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N1s VO  b Religionslehrerinnen und -lehrern In den etzten Jahren aufgezeichnete
weitreichende KONsequenzen hat. Unterrichtsreihen zeigen Religionslehre-

rinnen und -Jehrer, die weitgehend dem
Vom theologischen Experten zu derzeit propaglerten Lehreridea. entspre-

chen: dem ea eiInNnes sich 1mM unterricht-Moderator rellglöser Lernprozesse
Der Wandel m unterrichtlichen lichen Prozess stark zurücknehmenden
Rollenverständnıis Moderators. 1ese Lehrerinnen und Leh-

Ter sind VOL em Arrangeure VO  b ern-
Der konfessionelle Religionsunterricht PFOZCSSCH: S1e en die Schülerinnen und
erhebt den nspruch, die religiösen Such- chüler e1In, sich häufig In Formen Of-
bewegungen der Schülerinnen und chüler fener Arbeit mıt verschiedenen Medien,
Urc. eine achiIrau oder einen Fachmann Impulsen, Arbeitsaufgaben us  s aUselINaAaN-
mıt em Sachverstand begleiten. derzusetzen. Das el die Lehrerin/der
och CS scheint, als Se1 mindestens die Lehrer eröffnet eine Art Lernlandschaft
theologische Expertenschaft ein Punkt, der und begleitet ansonNnsten die selbstständige

Arbeit der Schülerinnen und chüler.  161mM Selbstverständnis heutiger Religions-
lehrerinnen und -lehrer keine grofße In ihrer/seiner Funktion als fachliche/

mehr spielt. fachlicher und VOLF em als theologische/
on VOLF mehr als unizehn Jahren theologischer Expertin/Experte T1 die

hat sich bei einer Untersuchung der Sıtua- Lehrerin/der Lehrer €1 weitgehend
tion VO  b Religionslehrerinnen und -leh- zurück. Sie/er erschliefst, erläutert, Tklärt
Tern Grundschulen ezelgt: DIe alteren den Lerngegenstand nicht selbst, sondern
Religionslehrerinnen und -lehrer hielten bedient sich diesem Zweck vVorzugswel-
einen gul ausgebildeten theologischen SC ausgewählter Medien.
Sachverstand für das elingen VO  b Reli- eispiel: iInNe Unterrichtsreihe In e1ner
gionsunterricht für erheblich wichtiger als zehnten Realschulklasse ZU  S ema 55
die jJüngeren.,”” 1ese alteren Lehrerinnen Im Vordergrund stehen hier zunächst
und Lehrer sind mittlerweile pensionlert eher sachkundliche Annäherungen, ZU.

und CS ist die Frage, wI1Ie sich der darauf fol- eispie unterschiedliche mögliche Be-
gende Generationenwechsel auf das Ver- stimmungen des Todeszeitpunktes oder

die formalen erkmale VO  b Todesanzel-ständnis der Religionslehrerrolle In diesem
Punkt ausgewirkt hat. gCH An einem bestimmten Punkt geht CN

Vgl Rudolf Englert/ Ralph uth (He.) „Kinder zu Nachdenken bringen‘ s Anm 12), 113;
uch 103

Vgl dazu uch Cdie auf 1ne grofße ahl unterrichtlicher Analysen gestutzten Befunde des Er-
ziehungswissenschaftlers Andreas Gruschka. Gruschka cschreibt: „Der Lehrer moderiert her Cdie
Lernprozesse, als dass lehren würde. Er zeigt nicht, sondern lässt finden (ders., Verstehen
lehren. Eın Plädoyer für Unterricht, Stuttgart ÖT 1, 68) Und anderer Stelle: ,5  1s läge
über dem Unterricht eın abu des Zeigens, wird Cdie VOoO Lehrenden auszugehende Erhellung,
Erklärung Uun: Verdichtung nicht mehr gegeben. DIie chüler mussen celbst daraufkommen.
Das, VW1S miıt dem Vorgestellten den Schülern unklar bleibt, wird nicht als solches aufgegriffen
un: mıt dem Wıssen des Lehrenden aufgeklärt. DIie Verweigerung des Zeigens bezieht sich
gleichermafßen auf einen lehrerzentrierten WI1IE einen schülerzentrierten Unterricht.“ (ders., Un-
terrichten 1nN€ pädagogische Theorie auf empirischer Basıls, Opladen 2013, 28{() f.)
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nis von Religionslehrerinnen und -lehrern 

weitreichende Konsequenzen hat.

2.3 Vom theologischen Experten zum 
Moderator religiöser Lernprozesse – 
Der Wandel im unterrichtlichen 
Rollenverständnis

Der konfessionelle Religionsunterricht 

erhebt den Anspruch, die religiösen Such-

bewegungen der Schülerinnen und Schüler 

durch eine Fachfrau oder einen Fachmann 

mit hohem Sachverstand zu begleiten. 

Doch es scheint, als sei mindestens die 

theologische Expertenschaft ein Punkt, der 

im Selbstverständnis heutiger Religions-

lehrerinnen und -lehrer keine so große 

Rolle mehr spielt.

Schon vor mehr als fünfzehn Jahren 

hat sich bei einer Untersuchung der Situa-

tion von Religionslehrerinnen und -leh-

rern an Grundschulen gezeigt: Die älteren 

Religionslehrerinnen und -lehrer hielten 

einen gut ausgebildeten theologischen 

Sachverstand für das Gelingen von Reli-

gionsunterricht für erheblich wichtiger als 

die jüngeren.15 Diese älteren Lehrerinnen 

und Lehrer sind mittlerweile pensioniert 

und es ist die Frage, wie sich der darauf fol-

gende Generationenwechsel auf das Ver-

ständnis der Religionslehrerrolle in diesem 

Punkt ausgewirkt hat.

15 Vgl. Rudolf Englert / Ralph Güth (Hg.), „Kinder zum Nachdenken bringen“ (s. Anm. 12), 113; 
s. auch 103 ff .

16 Vgl. dazu auch die auf eine große Zahl unterrichtlicher Analysen gestützten Befunde des Er-
ziehungswissenschaft lers Andreas Gruschka. Gruschka schreibt: „Der Lehrer moderiert eher die 
Lernprozesse, als dass er lehren würde. Er zeigt nicht, sondern lässt fi nden“ (ders., Verstehen 
lehren. Ein Plädoyer für guten Unterricht, Stuttgart 2011, 68). Und an anderer Stelle: „Als läge 
über dem Unterricht ein Tabu des Zeigens, wird die vom Lehrenden auszugehende Erhellung, 
Erklärung und Verdichtung nicht mehr gegeben. Die Schüler müssen selbst daraufk ommen. 
Das, was mit dem Vorgestellten den Schülern unklar bleibt, wird nicht als solches aufgegriff en 
und mit dem Wissen des Lehrenden aufgeklärt. Die Verweigerung des Zeigens bezieht sich 
gleichermaßen auf einen lehrerzentrierten wie einen schülerzentrierten Unterricht.“ (ders., Un-
terrichten – eine pädagogische Th eorie auf empirischer Basis, Opladen 2013, 280 f.)

In den letzten Jahren aufgezeichnete 

Unterrichtsreihen zeigen Religionslehre-

rinnen und -lehrer, die weitgehend dem 

derzeit propagierten Lehrerideal entspre-

chen: dem Ideal eines sich im unterricht-

lichen Prozess stark zurücknehmenden 

Moderators. Diese Lehrerinnen und Leh-

rer sind vor allem Arrangeure von Lern-

prozessen: sie laden die Schülerinnen und 

Schüler ein, sich – häufig in Formen of-

fener Arbeit – mit verschiedenen Medien, 

Impulsen, Arbeitsaufgaben usw. auseinan-

derzusetzen. Das heißt, die Lehrerin/der 

Lehrer eröffnet eine Art Lernlandschaft 

und begleitet ansonsten die selbstständige 

Arbeit der Schülerinnen und Schüler.16 

In ihrer/seiner Funktion als fachliche/

fachlicher und vor allem als theologische/

theologischer Expertin/Experte tritt die 

Lehrerin/der Lehrer dabei weitgehend 

zurück. Sie/er erschließt, erläutert, erklärt 

den Lerngegenstand nicht selbst, sondern 

bedient sich zu diesem Zweck vorzugswei-

se ausgewählter Medien.

Beispiel: Eine Unterrichtsreihe in einer 

zehnten Realschulklasse zum Thema „Tod“. 

Im Vordergrund stehen hier zunächst 

eher sachkundliche Annäherungen, zum 

Beispiel unterschiedliche mögliche Be-

stimmungen des Todeszeitpunktes oder 

die formalen Merkmale von Todesanzei-

gen. An einem bestimmten Punkt geht es 
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dann aber auch die Frage: Was ist e1- nımmt. In olchen Lehrerinnen/Lehrern
gentlic. mıt der olinung der Christen können Heranwachsende ein überzeugen-
ber den Tod hinaus? Es handelt sich des Modell fachlicher Oompetenz erleben,
€e1 zweifellos ein 1mM gegenwärtigen In diesem Fall ein überzeugendes Modell
Glaubensbewusstsein besonderes heikles des kompetenten Umgangs mıt religiösen
und mıt vielen Unsicherheiten verbunde- Fragen. Vielleicht egegnen S1€ el auch
NS ema. Gerade deshalb könnte hier einem Vor-Bild für ntellektuelle Neugler,
ein eigener Impuls oder ein e1igenes State- für zähen Klärungswillen, für den Umgang
Ment der Lehrerin/des Lehrers besonders mıt letztlich unlösbaren Fragen,

Umständen auch für die mMenschlichesinnvoll Se1INn. DIe Lehrerin/der Lehrer
entscheidet sich jedoch für eine In Einzel- Weisheit, die sich AaUuSs der Beschäftigung
arbeit durchzuführende Internet-Recher- mıt religiösen Traditionen gewinnen lässt.
che christlichen Jenseitsvorstellungen. Oft springt der Funke der Begelisterung für
Das ist SEWISS eine durchaus vertretbare ein Fach gerade Ca über, eine Lehrerin/
didaktische Entscheidung. Im (janzen ein Lehrer erkennbar Freude daran hat,

NovIiızen ıIn die Geheimnisse ihres/seinesUntersuchung ist S1€ aber eben auch
sehr bezeichnend. DIe Lehrerin/der Lehrer Sachgebietes einzuweihen: 1mM Sinne des
arranglert und moderiert, aber sie/er hält bekannten Wortes Lehren el auch:

<119.sich sowohl mıt Se1lINer eigenen Expertise „Zzeigen, Was 1e
als auch und erst recht mıt einem eigenen Bel em Bemühen, den andel des
(;laubenszeugnis euilic. zurück.!” Lehrerbildes nüchtern darzustellen und

iıne solche Lehrerin/ein olcher Leh- VO  b vorschnellen Bewertungen freizuhal-
Ter korrespondiert In vieler Hinsicht mıt ten Hıer zeigen sich mMe1lnes Erachtens
der In der Ausbildung heute stark veritire- Tendenzen, die 1mM erziehungswissen-

konstruktivistischen S1e/ schaftlichen und auch 1mM fa  idaktischen
entspricht allerdings nicht dem Lehrer- Diskurs viel stärker als CS bislang SC

Iypus, der, jedenfalls ach AÄAuswels der be- chehen ist SCHAUCI betrachtet und auch
kannten Hattie-Studie, als besonders lern- kritisch analysiert werden mussten
förderlich gelten kann. Aus empirischer
1C. attıe, Se1 nämlich eben nicht Vom Verkünder des Glaubens
der Iyp des Moderators besonders wirk- zu Vermittler von en
5 sondern der Iyp des „Kegisseurs L Der Wandel rm reilgionsunterricht-
also einer Lehrerin/eines Lehrers, der ak- Iıchen Aufgabenverständnis
1V und erkennbar Verantwortung für das
Verstehen und die fachliche Entwicklung In der schon verschiedentlich erwähnten
Se1iINer Schülerinnen und chüler üÜübDer- Studie ZUFK Situation der Grundschullehrer-

/u einer ausführlicheren Analyse der entsprechenden Unterrichtsreihe vgl Rudolf Englert / FEH_
sabeth Hennecke / Markus Kämmerling, Innenansichten des Religionsunterrichts s Anm 13),
2092158
Vgl John alttıe, Lernen sichtbar machen. Überarbeitete deutschsprachige Ausgabe VO  3 „Visible
Learning”, Baltmannsweiler 3,
Fulhert Steffensky, Wiıe reiten WIr 1NISECTE Iraume. Der Zusammenhang VO  3 Spiritualität un:
Gerechtigkeit (Vortragsmanuskript, JTagung der Landerziehungsheime, Heidelberg, D NO-
vember 2000),
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dann aber auch um die Frage: Was ist ei-

gentlich mit der Hoffnung der Christen 

über den Tod hinaus? Es handelt sich 

dabei zweifellos um ein im gegenwärtigen 

Glaubensbewusstsein besonderes heikles 

und mit vielen Unsicherheiten verbunde-

nes Thema. Gerade deshalb könnte hier 

ein eigener Impuls oder ein eigenes State-

ment der Lehrerin/des Lehrers besonders 

sinnvoll sein. Die Lehrerin/der Lehrer 

entscheidet sich jedoch für eine in Einzel-

arbeit durchzuführende Internet-Recher-

che zu christlichen Jenseitsvorstellungen. 

Das ist gewiss eine durchaus vertretbare 

didaktische Entscheidung. Im Ganzen un-

serer Untersuchung ist sie aber eben auch 

sehr bezeichnend. Die Lehrerin/der Lehrer 

arrangiert und moderiert, aber sie/er hält 

sich sowohl mit seiner eigenen Expertise 

als auch und erst recht mit einem eigenen 

Glaubenszeugnis deutlich zurück.17 

Eine solche Lehrerin/ein solcher Leh-

rer korrespondiert in vieler Hinsicht mit 

der in der Ausbildung heute stark vertre-

tenen konstruktivistischen Didaktik. Sie/

er entspricht allerdings nicht dem Lehrer-

Typus, der, jedenfalls nach Ausweis der be-

kannten Hattie-Studie, als besonders lern-

förderlich gelten kann. Aus empirischer 

Sicht, so Hattie, sei nämlich eben nicht 

der Typ des Moderators besonders wirk-

sam, sondern der Typ des „Regisseurs“18, 

also einer Lehrerin/eines Lehrers, der ak-

tiv und erkennbar Verantwortung für das 

Verstehen und die fachliche Entwicklung 

seiner Schülerinnen und Schüler über-

17 Zu einer ausführlicheren Analyse der entsprechenden Unterrichtsreihe vgl. Rudolf Englert / Eli-
sabeth Hennecke / Markus Kämmerling, Innenansichten des Religionsunterrichts (s. Anm. 13), 
209 – 218.

18 Vgl. John Hattie, Lernen sichtbar machen. Überarbeitete deutschsprachige Ausgabe von „Visible 
Learning“, Baltmannsweiler 2013, 31.

19 Fulbert Steff ensky, Wie retten wir unsere Träume. Der Zusammenhang von Spiritualität und 
Gerechtigkeit (Vortragsmanuskript, Tagung der Landerziehungsheime, Heidelberg, 2.–5. No-
vember 2000), 7.

nimmt. In solchen Lehrerinnen/Lehrern 

können Heranwachsende ein überzeugen-

des Modell fachlicher Kompetenz erleben, 

in diesem Fall ein überzeugendes Modell 

des kompetenten Umgangs mit religiösen 

Fragen. Vielleicht begegnen sie dabei auch 

einem Vor-Bild für intellektuelle Neugier, 

für zähen Klärungswillen, für den Umgang 

mit letztlich unlösbaren Fragen, unter 

Umständen auch für die menschliche 

Weisheit, die sich aus der Beschäftigung 

mit religiösen Traditionen gewinnen lässt. 

Oft springt der Funke der Begeisterung für 

ein Fach gerade da über, wo eine Lehrerin/

ein Lehrer erkennbar Freude daran hat, 

Novizen in die Geheimnisse ihres/seines 

Sachgebietes einzuweihen; im Sinne des 

bekannten Wortes: Lehren heißt auch: 

„zeigen, was man liebt“19.

Bei allem Bemühen, den Wandel des 

Lehrerbildes nüchtern darzustellen und 

von vorschnellen Bewertungen freizuhal-

ten: Hier zeigen sich meines Erachtens 

Tendenzen, die im erziehungswissen-

schaftlichen und auch im fachdidaktischen 

Diskurs – viel stärker als es bislang ge-

schehen ist – genauer betrachtet und auch 

kritisch analysiert werden müssten.

2.4 Vom Verkünder des Glaubens 
zum Vermittler von Werten – 
Der Wandel im religionsunterricht-
lichen Aufgabenverständnis

In der schon verschiedentlich erwähnten 

Studie zur Situation der Grundschullehrer-

Englert / Die Vorstellung von einem guten Religionslehrer wandelt sich
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schaft wurde auch efragt, welche Zielset- Mittel 1mM amp Werteverfall und
mMenschliche Niedertracht, für das eaZUNSCH die Lehrerinnen und -lehrer mıt

ihrem Religionsunterricht verbinden. Da- der Nächstenliebe und einen geschwis-
bel zeigte sich: DIe breiteste Zustimmung terlichen Lebensstil. Wo sich religiöse

Traditionen nicht mehr In diesem Sınn alsfinden „allgemeinpädagogische” 1ele wI1Ie
„die Kinder ZU. Nachdenken bringen, Verstärker ethischen Bemühens oder VCI-

„ZU religiöser Toleranz erziehen‘, „ZU tiefter Menschlic.  eit plausibel machen
zialem Engagement motivieren“. An ZWEeI1- lassen, erscheinen S1€ verzichtbar.
ter Stelle stehen „religionspädagogische‘ 1e8se Tendenz wird och verstärkt
1ele WIE „die Kinder mıt der Person Jesu Uurc eine kompetenzorientierte

machen‘, „die Frage ach (J,ott 168e fordert, dass sich fachliche nhalte
wachhalten oder ‚Lebenshilfe AaUS dem VO  b lebensweltlichen Anforderungssitua-
Glauben anbieten“. Abgeschlagen Ende tionen her begründen lassen MUSSeN. es
der Bedeutungsskala rangleren „kirchlich- I11US5 also etwas gul SEe1IN und Es sollte
traditionelle“ 1ele WIE „die CAFrs  1che vorher schon klar se1nN, WOZU CS gul
Tradition erschließen“ oder „den Glauben 1st. Mıt der altehrwürdigen Korrelations-
der Kirche weitergeben.. Auch nachfolgen- dagegen War die Vorstellung VCI-

de tudien ergaben eine 1mM Wesentlichen bunden, dass religiöse Traditionen urch-
AaUuSs auch den Sinn aben, dlas, Was Inleiche grobe Dreiteilung der Jele mıt

jeweils einer besonderen Bevorzugung unNnserIer Gesellschaft als einleuchtend, gul
„allgemeiner” und einer deutlichen Zu- und erecht gilt, kritisch anzufragen; dass

‚konfessionell- S1€ auch den Sinn aben, unNnsere Bilder VOrückhaltung gegenüber
kirchliche  C6 Zielen „Llieben tt“, VO „guten Jesus” und VO

Wenn ich me1lıne gegenwärtigen StuU- „gelingenden Leben‘ immer wileder
rechtzurücken. Aber diese kritische Funk-dierenden rage, S1e gerade Religi-

onslehrerinnen und -lehrer werden wollen, t1on ZU. eispie biblischer Texte lässt
ist das für viele entscheidende Stichwort: sich, WIE CS scheint, In der unterrichtlichen
„Wertevermittlung”. Der Religionsunter- Realität kaum mehr ZUFK Geltung bringen
richt ist für S1€ ein ÖOrt, dem IHNan VOLF Dafür CS e1it und Geduld,
em lernen kann, dass CS och sich Fremden und Widerständigen

dieser Tradition abzuarbeiten.“ chlie{fß-anderes gibt als konkurrieren und
konsumieren und sich selbst In den MiIt- ich geht CS 1mM Religionsunterricht heute Ja
telpunkt tellen Auch das ist eine all- Jängst nicht mehr 1Ur den christlichen
gemeinpädagogische Zielsetzung. DIe 1mM Glauben, sondern auch die este, He1l-
Religionsunterricht natürlich auch 1- ligtümer, Rituale und Vorstellungen ande-
iIndende Begegnung mıt religiösen Ira- Ter Religionen und Weltanschauungen. In
ditionen ist AaUuSs dieser 1C. VOL em ein diesem Setting wird die Religionslehrerin/

Interessani dazu 1st Andreas Gruschkas Interpretation einer Religionsstunde zu Weinberg-
gleichnis, gerade weil kein Religionsdidaktiker 1st, sondern Cdie Stunde als Erziehungswissen-
cchaftler „liest”. Er schreibt: „Religionslehre konfrontiert Cdie chüler mıt dem Anderen der uUu11s

sakular aufklärerisch gegebenen ernunft.“ Wer Cdie Botschaft des Gleichnisses hingegen den
Maf(ßstäben Cieser sakularen Vernunft hier: ihren Maflßstäben VO  3 Gerechtigkeit) ANZUDASSCIL
versuche, verfehle Clie andere Vernunft der Religion bzw. ın diesem Falle der christlichen Iradi-
t1on Andreas Gruschka, Verstehen lehren S Anm 161, 147)
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schaft wurde auch gefragt, welche Zielset-

zungen die Lehrerinnen und -lehrer mit 

ihrem Religionsunterricht verbinden. Da-

bei zeigte sich: Die breiteste Zustimmung 

finden „allgemeinpädagogische“ Ziele wie 

„die Kinder zum Nachdenken bringen“, 

„zu religiöser Toleranz erziehen“, „zu so-

zialem Engagement motivieren“. An zwei-

ter Stelle stehen „religionspädagogische“ 

Ziele wie „die Kinder mit der Person Jesu 

vertraut machen“, „die Frage nach Gott 

wachhalten“ oder „Lebenshilfe aus dem 

Glauben anbieten“. Abgeschlagen am Ende 

der Bedeutungsskala rangieren „kirchlich-

traditionelle“ Ziele wie „die christliche 

Tradition erschließen“ oder „den Glauben 

der Kirche weitergeben“. Auch nachfolgen-

de Studien ergaben eine im Wesentlichen 

gleiche grobe Dreiteilung der Ziele – mit 

jeweils einer besonderen Bevorzugung 

„allgemeiner“ und einer deutlichen Zu-

rückhaltung gegenüber „konfessionell-

kirchlichen“ Zielen.

Wenn ich meine gegenwärtigen Stu-

dierenden frage, warum sie gerade Religi-

onslehrerinnen und -lehrer werden wollen, 

ist das für viele entscheidende Stichwort: 

„Wertevermittlung“. Der Religionsunter-

richt ist für sie ein Ort, an dem man vor 

allem lernen kann, dass es noch etwas 

anderes gibt als zu konkurrieren und zu 

konsumieren und sich selbst in den Mit-

telpunkt zu stellen. Auch das ist eine all-

gemeinpädagogische Zielsetzung. Die im 

Religionsunterricht natürlich auch statt-

findende Begegnung mit religiösen Tra-

ditionen ist aus dieser Sicht vor allem ein 

Mittel im Kampf gegen Werteverfall und 

menschliche Niedertracht, für das Ideal 

der Nächstenliebe und einen geschwis-

terlichen Lebensstil. Wo sich religiöse 

Traditionen nicht mehr in diesem Sinn als 

Verstärker ethischen Bemühens oder ver-

tiefter Menschlichkeit plausibel machen 

lassen, erscheinen sie verzichtbar.

Diese Tendenz wird noch verstärkt 

durch eine kompetenzorientierte Didaktik. 

Diese fordert, dass sich fachliche Inhalte 

von lebensweltlichen Anforderungssitua-

tionen her begründen lassen müssen. Alles 

muss also zu etwas gut sein und: Es sollte 

vorher schon klar sein, wozu genau es gut 

ist. Mit der altehrwürdigen Korrelations-

didaktik dagegen war die Vorstellung ver-

bunden, dass religiöse Traditionen durch-

aus auch den Sinn haben, das, was in 

unserer Gesellschaft als einleuchtend, gut 

und gerecht gilt, kritisch anzufragen; dass 

sie auch den Sinn haben, unsere Bilder vom 

„lieben Gott“, vom „guten Jesus“ und vom 

„gelingenden Leben“ immer wieder zu-

rechtzurücken. Aber diese kritische Funk-

tion zum Beispiel biblischer Texte lässt 

sich, wie es scheint, in der unterrichtlichen 

Realität kaum mehr zur Geltung bringen. 

Dafür fehlt es an Zeit und an Geduld, 

sich am Fremden und Widerständigen 

dieser Tradition abzuarbeiten.20 Schließ-

lich geht es im Religionsunterricht heute ja 

längst nicht mehr nur um den christlichen 

Glauben, sondern auch um die Feste, Hei-

ligtümer, Rituale und Vorstellungen ande-

rer Religionen und Weltanschauungen. In 

diesem Setting wird die Religionslehrerin/

20 Interessant dazu ist Andreas Gruschkas Interpretation einer Religionsstunde zum Weinberg-
gleichnis, gerade weil er kein Religionsdidaktiker ist, sondern die Stunde als Erziehungswissen-
schaft ler „liest“. Er schreibt: „Religionslehre konfrontiert die Schüler mit dem Anderen der uns 
säkular aufk lärerisch gegebenen Vernunft .“ Wer die Botschaft  des Gleichnisses hingegen den 
Maßstäben dieser säkularen Vernunft  (hier: ihren Maßstäben von Gerechtigkeit) anzupassen 
versuche, verfehle die andere Vernunft  der Religion bzw. in diesem Falle: der christlichen Tradi-
tion (Andreas Gruschka, Verstehen lehren [s. Anm. 16], 147).
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der Religionslehrer notgedrungen mehr 

und mehr zur Kellnerin/zum Kellner, die/

der an verschiedenen Tischen – Stichwort 

„Stationenlernen“ – möglichst leicht Ver-

dauliches auslegt und es den Einzelnen 

weitgehend überlässt, auszuwählen, woran 

sie Geschmack finden. Was den Appetit 

nicht anregt, wird eben wieder abgeräumt.

Vielleicht ist diese Schilderung jetzt 

doch etwas zu negativ geraten. Denn wie 

schon gesagt: Eigentlich sollte hier kein 

Mängelbericht zusammengestellt, sondern 

einfach nüchtern gefragt werden: Inwie-

fern hat sich die Tätigkeit der Religionsleh-

rerin/des Religionslehrers gewandelt und 

in welche Richtung zeigt dieser Wandel? 

Und dann darf bei allem Schmerz über den 

Abschied von Vertrautem eben nicht über-

sehen werden, dass sich damit auch der 

Englert / Die Vorstellung von einem guten Religionslehrer wandelt sich

Raum für etwas Neues auftut: in diesem 

Fall für einen stärker sachkundlich orien-

tierten Religionsunterricht, dessen Lehre-

rinnen und Lehrer Religion in vielfältiger 

Gestalt präsentieren – die sich aber immer 

weniger noch in der Lage sehen, etwas 

weitergeben, von etwas überzeugen oder 

in seiner Tiefe erschließen zu können.

Der Autor: Dr. Rudolf Englert, Prof. für Re-

ligionspädagogik am Institut für Katholische 
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